ST  ER 
NEGATIVE 


NO 


9 


7 


80] Ol -24 


MICROFILMED  1991 
COLUMBIA  UNIVERSITY  LIBRAR  irsXEVr  YORK 


PI 


44 


aspartofth 

Foüiidatiüii5  u:  s'^.  --icm  Civilizaiion  Preservation  Project 


Fiindcd  bv  üic 
NATIONAL ENDOWn\4ENT  FOR  [ITT  HUMANITIES 


Reproductions  may  not  be  made  without  permission  from 

Columbia  L  niversiiy  Library 


COPYRIGHT  STATEMENT 


The  Copyright  law  of  the  United  States  ~  Title  17.  United 


t       i    i 


•«.s-  ^ 


s  Code  -  concems  the  making  of  photocopies  or  otiiei 

of  copyrighted  material... 


Columbia  University  Library  reserves  the  right  to  refuse  to 
accept  a  copy  order  if,  in  its  jii  !  rerneiii.  fulfillment  of  the  order 
woüld  involve  violation  of  the     i       i'       w. 


A  l  T  H  ()  R 


ABRAHAM 


7 


TITLE: 


TIBERIUS  UND  SEJAN 


PLA  CE : 


BERLIN 

DA  TE : 

1888 


Restnctions  on  Use: 


COLUMBIA  UNIVERSITY  LIBRARIES 
PRESERVATION  DEPARTMENT 


Master  Negative  # 

.^1 -lölCUi  H 


BIBLIOGRAPHIC  MICROFORM  TARGET 


Original  Material  as  Filmed  -  Existing  Bibliographie  Record 


874 
Z8 

Q 


8 


rj(^M.»-^ia«  -.iri.''  m*^  j*:-.fci»itoto«fcx>v*>  w-,  ^  ^ 


Abraham,  Fritz,  1841- 
Tiberiua  und  Sejan... 
18  p#   26  cm« 


Berlin,  Gaertner,  1888. 


Wissenschaftliche  beilage  zum  programm  des 
Falk-realgymnasiums  zu  Berlin.   1888.  nr.  97 

Volurvr  of  Pamphlets 


Box  30       ^"^^^«^  öopy 


•  f. 

i 


-   3£i 


Khrvi 


TECHNICAL  MICROFORM  DATA 


REDUCTION     RATIO: 


FIL  M     S 1 Z  Fi 

IMAGE  I  L  ACEMENT:    lA  (ll^    IB     IIB  _ 

DATE      1  n  MED:______^^9_g^fti INITIALS U-'-LÜjM^- 

FILME  '  •  !      RESEARCH  PUBLICATIONS.  INC  WOODBRIDGE.  CT 


7_3x 


D 


Association  for  Information  and  Image  Management 

1 1 00  Wayne  Avenue,  Suite  1 1 00 
Silver  Spring,  Maryland  20910 

301/587-8202 


Centimeter 

12         3        4 

iiiilmiliinliiiiliiiiliiiilmiliiii 


üi 


5         6 

iliiiiliiiiliiii 


7        8 

iliiiiliiiil 


ihiiili 


10 


n 

LUlL 


12 

iL 


13       14       15    mm 

iiliiiiliiiilimliin 


TTT 


Inches 


TTT 


1 


TT  T  I   f 


I   I   I 


.0 


1.1 


1.25 


IIa      2.8 

2.5 

■  56     1  3.2 

2.2 

■  63 

^   H^ 

2.0 

!£, 

•i    u 

Giuu 

1.8 

1.4 

1.6 

T 


MfiNUFfiCTURED   TO   flllM   STflNDPRDS 
BY   fiPPLIED   IMPGEp     INC. 


^ 


IAO.? 


/T- 


Wisseiischaftliche  Beilage  zum  Programm  des  Falk-Realgymnasiums 

zu  Berlin.    Ostern  1888. 


Tiberius  und  Sejan. 


Von 


Fritz  Abraham. 


1888.    Programm  Nr.  97. 


BERLIN  1888. 
R.  Gaertners  Verlagsbiiclihandliing 

Hermann  Heyfelder, 


I. 


Als  der  spätere  Augustus  nach  der  Beendigung  der  Bürgerkriege  den  römischen  Staat  neu 
ordnete  und  die  gesetzlichen  Grundlagen  für  seine  fernere  Herrschaft  schuf,  waren  die  Wege, 
die  er  einschlug,  die  Mittel,  die  er  anwandte,  weit  entfernt  von  den  Planen  und  Gedanken, 
welche  einst  vor  seiner  Ermordung  den  ersten  Caesar  hewegt  hatten.  Kicht  äufsern  Glanz 
und  klare,  feste  Bezeichnung  der  monarchischen  Gewalt  durch  neue,  eigens  für  sie  be- 
stimmte Formen  suchte  er;  gewitzigt  durch  die  blutigen  Zuckungen,  das  wiederholte  Aufbäumen 
des  altrepublikanischen  Bewufstseins,  erhielt  und  erneuerte  er  sorgsam,  wo  es  irgend  möglich 
war,  die  alten  verehrten  Einrichtungen:  scheinbar  wie  in  den  besten  Zeiten  der  „libera  res  publica'' 
thronten  die  Consuln  in  curulischer  Würde,  übten  die  Volkstribunen  ihre  geheiligten  Befugnisse, 
sprachen  die  Geschworenengerichte,  die  aus  allen  geachteten  Bürgern  ausgewählt  wurden,  berat- 
schlagte der  Senat-,  was  in  dem  Jahrhundert  des  innern  Haders  bald  Sulla  und  seinesgleichen 
ih'iYi  \n\ko  im.]  seinen  Tribunen,  bald  Marius,  Cinna  und  Caesar  dem  Senat  und  den  Vornehmen 
gerauht  hatte,  alles  hatten  sie  zurückerhalten,  die  alte  gute  Verfassung  war  wieder  hergestellt. 
Liitl  uu  «ler  Ordner  des  Staats  noch  hervortretend  persönlich  eingriil,  wie  zum  Beispiel  als 
Censor  in  iki  Au^^tulsung  so  vieler  Unberechtigter  und  unwürdiger  aus  dem  Senat  und  aus  der 
Bürgerschaft,  niufsten  einsichtige  Männer  selbst  der  Gegenparteien  die  getrolfenen  Malsregeln  als 
berechtigt  anerkennen,  ja  als  notwendige  Vorbedingung,  wenn  überhaupt  die  allen  Räd.T  (h-r 
Sta.tlMiiHMhinc  wieder  iii  regelmäfsigen  Gang  kommen  sollten. 

Zwar  .lir  r-nnitirn  wnnlrn  7u  leerem  Schaugepränge,  ihre  Uechte  kamen  zain  Teil  an 
den  Senat,  /.um  Teil  an  den  Caesar.  Ah.v  hnmiien  Volksversammlungen  in  einer  Weltstadt,  wie 
es  Kum  ycsNuideu  uar,  in  der  neben  den  Bürgern  so  viele  Tausende  von  Fremden.  Gallier  und 
Spanier,  Crifdirn.  Judru  uud  Ägypter,  dur.  heuiaiiaci  nmüiiücIluü,  zu  •  issas  anderm  dienen,  als 
zu  leerer  Schau?  Seit  Jahrhunderten  schuii  liatt.'n  .ü.'  roniilicn  iiirhl  ni.'hr  dm  uiikudicn.  den 
spiiuinfligen  Willen  der  Bürgerschaft  kundgegeben.  Der  ari^tnkialiM  h- n  P.uiei,  den  npümalen, 
halten  .<ie  längst  üur  liurh  als  widerlicher  Scliaupial/.  demagogischer  Unurirhe  gegolten:  .ii*' Führer 
dvv  (leuK.kralisclicu  Partei  haftm  h.  /war  als  scharfe  Waffr  ih!  Kampf  gegen  die  \ciücihlheit 
des  Senats  benutzt,  alui  auch  sie  liattni  längst  verlernt,  diese  Versammlung  als  eigpiitlirh.n 
llniü  des  .Staats  anzusehen,  der  über  die  Berechtigung  oder  Unberechtigung  ihres  Streheii>  /n 
entscheiden  halte;  sie  sahon  in  ihr  mir  eine  unverständige  Menge  die  lüaü  uii  gr-mi.  m  ilii 
ei-enes  Beste    hineialäuschen   mufste.     ^.lemarid    vermüste    dieses  Zerrbild    altrnmi<rhrr  Majestät. 


Neben  die  wiederhergestellten  alten   Gewalten  trat  nun  Augus 


lii>   !fi!i  einigeil  I5e^llunl^^t■u. 


welche  gegen  die  fast  ^clirankenlu.MMi  fleehle,  welche  die  Tnuiinini  ausgeübt  haih'ii.  jiriuahe  un- 
bedeutemrerschieiiei!.  Seme  Maihl  bildete  scheinbar  nur  das  mäf^i-end.-  sind  ^nlk^he^ehul/.■nde 
Element   gegen  die  des  Senats,  sie  trat  gewisserniaisen   a!>  Ei>atz    Iiü    die  \ 


nd\>\er-.iiiiiiiluiij:fii 
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ein.     Während    dor    lltpubiik    war    der   thatsächlicb  entscheidende  Einflufs    des  Senats    auf  den 

r.pbieteii  n*>r  Px^rlit^pne-'^  der  Steuern,  dpr  Vr-iu  iltung,  der  Ernennung  der  tieaiiitPii  rerlitlich 
duch  imiiHi  liivh  .11.^  nürgerschaft  beschrankt  gewesen;  er  wäre  ohne  ein  solches  Gegengewicht 
zu  '-ewalti<^  trewach^cii,  uiul  so  erschienen  die  dem  Kaiser  verliehenen  Rechte,  namentlich  die 
beständige  Poleslns  trihnnicia,  als  nntupiniige  Ergänzung.  Die  höchste  Gewalt  über  das  Heer 
aber,  welche  d.  r  Kaiser  sich  vorbehielt,  war  imm^r  bei  Beamten  gewesen,  und  aus  ihr  folgte 
als  suibastiv^Landlich  un  i  zweckmäfsig,  dafs  die  Verwaltung  der  kriegerischen  I'rovinzen  ihm,  dem 
einzelnen,  dio  fripdlit  li.n.  k^-int^s  Heeres  bediirftigt'U  dem  Senat  anheimheleu. 

So  kam  i^nr  lUarchie  zu  stände,  jene  Zweiteilung  der  höchsten  Gewalt  zwischen  dem 
Senat  und  dem  Caesar,  welche  für  Jahrhunderle  die  rechtliche  Form  der  Monarchie  bilden  sollte. 
Jeduil!  uu«.  die  iinlu  le  Teilung  zwischen  Senat  und  Comitien  war  auch  die  neue  nur  eine  scheinbare, 
wul.P,  aiu  !  der  Senat  jetzt  die  umgekehrte  Rolle,  wir  früher  spielte.  Früher  waren  rechtlich  die 
Comitieii  ii.M'  put^(  h.Mdende  Faktor,  der  Senat  nur  der  beratende  gewesen,  doch  hatte  in  Wirklich- 
k.it  .1.1-  Soistt  regiert:  rtzl  laL^te  der  Senat  die  Entsciieidungen,  sprach  Recht,  bestimmte  die 
Beaiiit^Mi  in    -irr  Stabil,    '\w  Stntthaltor  in  .i-'i    Hfdfte    der  l'rovinzen,    und  gab  die  Gesetze;   aber 


seine  Thin.k.-it   lag   unter   (i»'in   Haun    '!'• 


-.    kaiserlichen  Willens;   da   da^    kaiserliche  Veto   überall 


und  m  jtdt'm  Augenblick  Halt   gebieten  konnte,  so  wurde  nichts  in  AngriH"  genommen,   ehe  die 

kais^rlirbp  Zustimmung  siiher  war. 

Dies  war  die  Stellung,  welche  sich  Augustus    geschaOen  liatte,   eine  Gewalt,    ui   der  Form 
fast  verschwindend,    man   nnulitp  sagen  negativ,    dazu   getlissentlich  ohne  jeden  äul'sercn  Prunk, 
in  ihrem  \Ve>en  aber  un^  liiier  Einuirkung  auf  die  verschiedenen  Zweige  des  Staatswesens  fast  unum- 
schränkt.    mt!  so  schrankenloser,  je  weniger   sie  in  fpste  Formen  geschlossen  war.     Es  war  ein 
persönlicher  Einflufs.  dem  nichts  widersteheMi  konnte,  der  alles,  was  ihm  nicht  genehm  war, 
Kleiu^lf^  \sie  GruJ^ie_>,    verhinderte.     Wenn  daher   der   in    neuerer  Zeit   mit  Vorliebe   gebrauchte 
Au.-druck    ,.Dvarrhip"   vollkommen   das   Rechtsverhrdtnis  bezeichnet,  so  entspricht  duch  der  alther- 
gebrachte „Principat-   weit  mehr  der  thatsächlicheu  Lage.    Die  Stellung  des  ersten  Augustus  und 
seiner    iiiichsten    Nachfolger    zeigt    in    dieser   Beziehung    eine  gewisse   Ähnlichkeit    mit    der   eines 
absoluten   KöniL's   ni  dein   Beamtenstaate  zu   Anfang  unseres  Jalnijuuderts,  etwa  mit  der  Friedrich 
Wilhelm.-    in.    iu    Pi"ulVen.      Dem    entschieden    kundgegebenen    Willen    des    Fürsten    gegenüber 
konnte  kein  Widerspruch  standhalten,  er  mufste  sich  schliefslich  immer  durchsetzen;  aber  neben 
dem  Fürsten  bestand  eine  zweite  Gewalt,  in  Uuni  der  Senat,    m   Preufsen    die   festgefügte  Beam- 
tenschaft, welche  Meli  jenem  Willen  ebenso  gut  aufs  äufserste  lunnmeiid.    wie  fördernd  erweisen 
konule.     hnb.-Mii   auf   iier    andern   Seite    auch    welcher    gewaltige  Lnterschied    zwischen    beiden 
blddien:     hl   l'ieiiisen    hatte    der   höchste,    wie   der    unterste    Beamte    das  Bewulstsein  ,    dafs    im 
Könif^e  die  Staatssuuveranitat  \erkr.riiert  .-ei.   Diener  des  Staats  und  des   Königs  zu  sein  war  ganz 
dasselbe;    einer    er^^l    zu    ergreifenden  Malsregel    mochte    er  Widerstand  leisten,    wenn  sie  aber 
einmal  beschlossen  war,   so  mul'ste    er    ihrer  Durchführung   seine  besten  Kräfte    leihen,    oder  — 
sein   All  t    niederlegen.      In    Bum   standen   Senat    und    .,magistratus   populi   Bomaui"  dem    Kaiser 
fremd   ninl   kalt  gegenüber,    .-ie  liefsen  sein  Veto   und  seine  Anordnungen    geduldig  über  sich  er- 
gehen, aber  nur  ausnahmbSNeise  und  in  den  seltensten  Fällen  stellten  sie  aufrichtig  ihre  geistigen 
Kriifte  in  .-einen  Dienst.     Die  Heuchelei    republikanischer  Formen,    durch    welche  Augustus    seine 
NIa<ht   verdeckte,  strafte  .^n  h  dadurch,    dafs    diese    Macht   den    mei.-ten  Römern    im   (h'unde   ihres 
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Herzens  noch  lange  als  eine  unberechtigte,  höchstens  als  ein  iiutwendiges  Lbel  erschien  md 
dafs  noch  nach  einem  iahrhundert  in  Rom  und  in  der  Provinz  der  thöricbte  Gedanke  einer 
Wiederherstellung  der  Bepublik  gefafst  werden  konnte.  War  dies  nielii  zu  andern  —  und  die 
völlige  Befangenheit  noch  des  Tacitus  in  solclieii  veralteten  Anschauungen  spricht  vielleicht,  wenn 
auch  nicht  unbedingt,  für  <lie  i  iiniöghchkeit  —  war  es  nicht  zu  erreichen,  dafs  die  ,.magistratus 
populi  Romani^'  sich  in  Diener  und  Gehülfen  des  Kaisers  verwandelten,  so  blieb  nur  übrig,  ihre 
Befugnisse  nach  und  nach  absterben,  an  ihre  Stelle  neue  Beamte  treten  zu  lassen,  den  Senat 
aber  auf  das  Raterteilen  und  auf  einige  richterliche,  man  möchte  sagen  elireni^erirhtlii  he  Funk- 
tionen zu  beschränken.  Bekanntlich  ist  die  Eutwickhiug  diesen  Weg  gegangen,  dodi  zuerst 
mit  mancherlei  Schwankungen,  und  noch  lange,  nicht  vorwärts  getrieben  durch  zielbewufste 
Schöpfungen  der  Herrschenden,  sondern  durch  die  zwingende  Macht  der  Verli.dnns^e. 

So  war  die  Lage  beim  Tode  des  Augustus:  der  Staat  iu  Ruhe  aber  ohne  klare  Verfas- 
sung; die  Gewalt  faktisch  in  der  Hand  des  Princeps,  rechtlich  zwischen  ihm  und  dem  Senat  ge- 
teilt: von  einer  Erbfolgeordnung  keine  Rede;  wie  der  Eintlufs  seiner  Persönlichkeit,  so  erloseheii 
mit  seinem  Tode  auch  die  aufsergewöhnlichen  Befugnisse,  die  ihm  vpi liehen  worden  wnren. 
Tiberius  besafs  zwar  die  tribunicische  Gewalt,  war  adoptiert  und  wurde  im  Testament  als  Haupi- 
erbe  angeführt;  dies  zeigte,  dafs  Augustus  ihn  zu  seinem  Na<hfoli:er  bestimmt  habe.  L.ib  ihm 
aber  weder  ein  wirkliches  Recht  darauf,  noch  die  nötige  Macht.  Die  Macht  hatte  er.  wenn  er 
die  Heere  in  seiner  Gewalt  behielt,  das  Recht  mufste  ihm  der  Senat  verleihen  :  wif  dn  neue 
Fürst  sich  mit  diesem,  dieser  mit  ihm  stellen  würde,  das  mufste  der  ferneren  Entwickelun^^  ihre 
Richtung  geben.  Weit  mehr  als  in  einer  alten,  festgewurzelten  Monarchie  hing  hier  alles  vuu 
den  Personen  und  ihreui  (Isai akter  ab. 


H. 

Tiberius  war  bei  seinem  Regierungsantritt  55  Jahre  alt;  er  näherte  sich  schon  dem 
Greisenaller.  Mancherlei  Stürme  hatten  ihn  in  der  Jugend  und  im  Mannesalter  getrofl'en ,  melir 
als  andern  Tliroufulgern  beschieden  ist,  hatten  Zukuntt  und  Aussichten  für  ihn  ^e.-cliwankt. 
Sein  Vater,  Ti.  Claudius  Nero,  war  ein  Anhänger  Caesars  und  hatte  mit  Auszeichnung  im 
ale.vandrinischen  Kriege  gefochleu.  Nach  der  Ermordung  des  Dictators  schlofs  er  sich  nach 
einigem  Schwanken  Antonius  an,  stand  an  der  Seite  der  Fulvia  und  des  M.  Antonius  gegen  Oeta- 
viau  im  periisinischeu  Kriege,  machte  aber  nach  einigen  Jahren  seinen  Frieden  mit  dem  i.  tzteren. 
Auf  Wunsch  desselben  schied  er  sich  sogar  von  seiner  Gemahlin  Livia.  damit  dieser  sie  heiratpn 
konnte.  Tiberius  kam  mit  seiner  Mutter  in  das  Haus  des  Octavian,  in  wadchem  sein  jüngei'er 
Bruder  Drusus  geboren  wurde.  Er  wurde  als  Prinz  erzogen,  wenn  auch  nicht  als  .Nachfolger 
de>  Ajigustus;  denn  als  solcher  galt  damals  Marcellus,  der  Sohn  der  Octavia.  welchen  Augustus 
mit  seiner  Tochter  Julia  vermählte.  Die  ersten  Kriegsdienste  leistete  er  als  Siebzehnjähriger  im 
eantabrischen  Kriege;  etwa  vom  22.  Jahre  an  v\ar  er  fast  Jahr  für  Jahr  von  Bom  abwesend,  bald 
um  als  Vertreter  des  Kaisers  den  Armeniern  einen  Fürsten  zu  geben,  oder  um  die  vuu  den  Parthern 
zurückgegebenen  Feldzeicben  in  Empfang  zu  nehmen,  bald  um  als  Statthalter  das  grofse  Gallien 
zu  verwallen,  zumeist  aber  doch  als  Heerführ«u\  So  lange  Agia'ppa  und  sein  jüngerer  Bruder 
Drusus  lebte,  trat  er  gegen  diese  zurück,    nach  ihrem  Tode  war   er  unbestritten  der  erste  Feld- 
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,„„  U-  n.i.hc-  \n  a,.s  Agripr.  stelle  tral  er  im  Jahre  12  v.Chr.  in  Pannonien.  welches 
L  ,  :,„:„...  .,..,.:  dar.  es  .ur  Provinz  gemacht  werder.  kon.Ue;  vier  Jahre  spater 
■;;,..,    ..,    au.    a.a  ll.nlen   des  sterbenden  Bruders   den  Oberbefehl  in  Nord  eutschland  „r, 

,,,.  „„   .,,.  Ko.pf  so  lange  for,    b.s  er,   von  Augustus  abgerufen,   un.  eme  Sendung        den 

,      :„  .,    volltuluen.    ternere  IMenste   verweig.n,l    in   die  fre.willige  Ver  nnn.ng  nach  .    o  os 

.in.     ,n  ,!.„  J..lu,.u,  .eiche  er  ohne  An,t  hier  an  emen,  Hauptsit.  gr.ech.scher  Bddnng  .uU-UUc, 

:    g  e      e,n,.  V,.,i.he  ,T„   ,.,.  „hdo.ogische  K.ein.rr,n,erei  alexandrischer  Ge.el.san,ke.t  gewonnen 

I    ,      Ms  e.   dann  „.1.  d.  -  ^m.  d.r  Inli.  n,u  Muhe  durch  seine  Mutter  Verzeihung  und      e 

„„    :  Han.t   hatte,    begann   sehr  bald   seine   glänzendste  Zeit  als  Feldherr        .e 

t:„i:.n  ..nnan,.i,e,.  Knegszüge,  die  den  Widers.and  der  VT.lker  zwischen  Ue.n  -n,  ^  , 
Ivie  es  "sein,  .  Ur.  „nmer  brachen,  und  die  Bewältigung  des  furchtbaren  pannon.schen  Aulstandes, 
,„.  .ebben,  e,.  ze,twe,se  zwei  Drittel  des  ganzen  Reichsheeres,  15  Legionen,  unter  se,n,,.  übe - 
,„.f,.h^  hau.  Km  wohlverdiente  Triun.ph  nach  Beendigung  dieses  Krieges  wurde  du,,!,  d,. 
i  ;,  U.otschaft  ..  Deutschland  verhindert,  drei  Legionen  waren  nnt  Varus  ve.n.ctet  worden 
,,le  ..,„.  „eugeschaireno  Provinz  hatte  sich  losgerissen,  die  Rheingrenze  war  sogar  bedroh  .  E 
iL  sogleich  die  Stadt  wieder  verlassen  um  der  Gefahr  zu  begegnen  und  ü  erhefs  ers  a,.c U 
.vei  Jobr.;.  a.  d.c  ..r.nze  gesichert  war,    den  Oberbefehl  seinen.  NeHen  und  A  opfv.o  - 

„,cus.     Aucb   di..    um.:  Tahre  blieb  er  nicht  ruhig   .u  Kon,.     Lr    war    auf   de  ,    \ege    nach 

UUncu..  nud   «„.d.     n  Lile  zurückgerufen,  als  der  T,.d  des  Augustus  .n  >ola  e.nt.-at^ 

'  n.n  ^röfsten  Te,l  seines  Lehens,  die  besten  Mannesjahre  hat  1  .ber.us  also  fe  n  von  hon 

i,,  La..er   ...!„„  hf.    vieles   in    seinem  Auftreten   als  Herrscher   wird   sich  daraus   er  laren      Als 
FehlU   r  ze,gt  er  sich  tüchtig,  zähe  und  rastlos  thätig.   ungeschreckt  durch  d,e  gefahrhchte  Lage. 
:l  „Uen.  L-  ausgezeichnet  durch  d,e  kluge  1  .„siebt.  ,nit  welcher  er  solche.,  gefal.hchen    ^e 
au.b  bei  den  -eb.ierigsten  Migrationen    schon   im  Voraus   zu  begegnen   wufste.     ^^^^^'^ 
,„,„   ,,„„,„   „„erra.ch,    w.rde,,-.    n,„fste   er  schwierige  Stellungen  stinn,cn,    so  ve„  op    1 
.,,,l,.„,.,hte    er    die  Reserven;    be,    den    grofsen  ko.nbinierten  Operat.onen  gegen  u,e  LIb     u 
„.,,  B--.,.„„.„  «,,r  alles  so  gut  be.-echnet,    dafs  die   verschiedenen  Heere   von   de,-  See       1 
Hi,..n.^    v„n  N.nideutschland    u„.l   v.„   l-annonien  fast  auf  die  .Minute  genau  an  den  hesummte,, 

Stellen  zusamni- ntrafen.  »      i         r    i.. 

b,e    Vu.Mch.  .uf  die  höchste  Gewalt  e.-ÖITnete  sich  ihm   zuerst,    als  er   nach  üc,„   lüde 

i         '  ,  .,■  TAihiiT   Inlia   bestinmil   wurde.     L.n   liir   diese 

des  Agrippa    v,m  Augustus    zum   t.e,,..,,.,    -^cae,    rothlei   Julia  Dem 

Ehe  tVe,  .:,  «.„len.    na,r,-,.  Tiberius   seine  innig  geliebte  Galtm  Agnpp.na   verstol.e._u    wozu  et 
sich  nur  .hwer  eutscidofs.     Aber  wenn  Augustus  wirklich  damals   den  Plan  Iv^gte.    r.ber.us   zu 
.einem  N.chfol...r  ..   n,ada„,    so  gab  er  denselben  auf,    als   die  Söhne    der  Jtiba   aus      er  Kl 
,„„   Ae,„,,.,    he,a,..aeh..n.     Da.  Verbfdtnis    zwischen  Julia    uad    l.ber    war    bald   ein   kalte», 

,eL    che.  .eworde,,:     sie   lebte,,    völHg   getrennt,    die  Stiefsöhne  schoben   ,ba  üben,,,,,     e. 
S  ,te,' A,...ta;w,d.e  ,ba   a„e.,  de,,,  ttr.ent  entfernen:  er  zog  es  vor  ^^  ^^ -^^^^^^^^^'^ 
,„  .eben"  dn,b  schien  ..  nua  eu,  abgethaacr  Mann  zu  sein,     ha    hew,rkte  L.v.a   de,,  Stütz   ,b 
Juli:,    d,e    beiden    „„„en  Cae.aren    Farben    kar.    na,d,  eu,„„der.    und  T,ber  stand  von  a„„  aa 

uhne  .Nebeabiihler  als  /.«eitcr  neben  dem  Ka,ser.  v    ,   ■  i  .„..  pinP 

Soida,   ,a  er.ter  Laue,    bat  T,beriu.   daneben   nach   übereimf  „„„enden  iNachnchten  e  ..e 

ausgebreitete  Itndun.   besessen:    selbst   .U  halae,     hat    er   =ah    n,    lateinischer    und   griechischer 
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Siiraclie  versucht.    Auch  der  Rede  war  er  mächtig;  es  wird  gesagt,  dafs  er  unvorbereitet  am  besten 
sprach.     Fafst   man   alles  zusammen,    worin  die   verschiedenen   Schriftsteller   von    liwraz   bis  Dio 
übereinkommen,  so  mag  man  sagen,  dafs  er  viele  gute,  aber  keine  hebenswürdigen  Eigenscbatteii 
hesafs.     Die  behagliche  Gemütlichkeit,    unter  der  Augustus  von  frühster  Jugend  an  seine  bererh- 
neiide  Klugheit  und  seinen  rücksichtslosen  Ehrgeiz    zu    verbergen   verstanden   hatte,    bd,lle    diia 
gänzlich.     Ernst,  wortkarg  und  streng,  so  erfüllte  er  seine  Pllichten  gege..  andre,  so  verlangte  er 
ehrerbietigen    Gehorsam    von   seinen    Untergebenen.      Nur   im   engsten    Kreise,    beim  Weine  i,at 
nanz  vertrauten  Genossen,    mochte  er  einmal  sich  freier  geben   und  auf  Scherze  eingeben;     ilem 
Stiefvater  freKenüber  bewahrte  er  so  sehr  die  gemessene  Ih^ltung,  dafs  er  ihm  durch  sein  zufälliges 
Erscheinen  das  Vergnügen  verdail).  ihn  in  seinem  gewohnten  bequemen  Sichgebenlassen  hinderte. 
Auf  ferner  oder  niedriger  Stehende  wird  dieser  Zwang  seines  Auftretens    noch  viel  schwerer  ge- 
lastet haben.     Wa.  .lies  zu  bedeuten  halte,   wird  derjenige  ermessen,    der  sich  erinueit,    M>  iii 
keiner  Gesellschaft,    selbst  nirlit  in  <lor  französischen  des  achtzehüLun  .lahihunü.'ils,    die  i)ersön- 
liche  Würde  so  mit  Füfsen  getreten  wurde,  als  in  der  vornehmen  römischen  der  damaligen  Zeit. 
Lielsen    doch    junge  Männer   des  Senatoren-  und   llillerstandes   sich   zu  Ehrenslrafen  verurteilen, 
nur  um  als  Schauspieler  oder  Gladiatoren  auftreten  zu  können,  ja  Frauen  aus  d»'n>elben  Slandm 
verlangten  ihre  Eintragung  unter  die  öflentlichen  Dirnen,  damit  die  Ehegesetze  keine  .Xnu.ndang 
auf  sie  fänden.     Wie  weit  die  Nachrichten  von  Ausschweifungen  Tibers  selbst  begründet  sind.  i.>t 
schwer    zu    entscheiden.     Unzweifelhaft    hat    sein    späteres    geheimnisvolles  Leben    auf  Capri    zu 
Fabeln  Anlafs  gegeben,  welche  auf  Glaubwürdigkeil  keinen  Anspruch  machen  können;  andererseits 
ist  eigentlich  kein  Grund  vorhanden,    ihn   entgegen   den  vielfachen  Nachrichten  für  gänzlich  rem 
zu  haUeii.     Oiese  Nachrichten  erhalten  vielmehr  einen  genügenden  Grad  innerer,  psychologischer 
Wahrscheinlichkeit   durch   eben  jenen  niedrigen  Stand  der  iMoral  im  damaligen  Honi    und    durch 
die  Art,    wie   die  besseren  Gefühle  seiner  Jugend   bei   der  Trennung  von  seiner  g.lkhlen   eisten 
Frau    und    der    erzwungenen  Verbindung    mit    der    siltenlosen  Julia    unterdrückt  worden  waren. 
Jedenfalls  aber  haben  diese  Ausschweifungen,  wenn  sie  wirklich  .^latlfanden,   niemals  Einllufs  aul 
seine   Regententhätigkeit  gehabt,  weder  durch  Günsthngswesen,  das  siih   daiau.^  enU\ickelte,  noch 
durch  vorzeitige  Erschlallung  seiner  geistigen   und  körnerlichen  Kraft,    und    so   ist   diese    so    viel 
behandelte  Frage   in  Wahrheit   von    keiner   historischen  Bedeulung.     Denn  ein  moralisches  Urteil 
über    historische    Persönlichkeiten    vergangener  Jahrhunderle    /u    fällen,    sind    wir    nur    m    den 
seltensten  Fällen  im  stände;    ins  Herz  können  wir  ihnen   nicht   sehen:    es    liegt    aul'serhall.    der 
geschichtlichen  Aufgabe    und    wäre    nichts    als   unberechtigte  Anmafsung,    wenn    uir    entscheiden 
wollten,    wie   sie   vor   der   götlliehen  Gerechtigkeit  bestehen  können.     Nennen  wir  enien  Fürsten 
schlecht  oder  gut,    tüchtig  oder  schwach,   so  bezieht  sich  das  allein  auf  seine  llerrschertliätigkeit, 
wie  denn  viele   der  ,.besten"  chrislhchen  Könige,    eine  Elisabeth    von  England,    ein   Heinrich  IV. 
von  Frankreich,  nnl   ihrem  Privatleben  vor  einem  Sittengericht  schlecht  genug  fortkommen  würden. 
—  Die  Verschlossenheit    seines  Wesens    tritt    nocli    in    manchen    anderen   Zügen  hervor.     Auch 
seinem  Schmerz    und    seiner  Trauer   gab    er   keinen   ollenen  Ausdruck    und  wies  sogar  Beileids- 
bezeugungen schroir  zurück.    So  vorsichtig  er  als  Feldherr  war,  einen  Kriegsrat  befragte  er  nur  ganz 
ausnahmsweise.    Sehr  deutlich  zeigt  sich  ferner,  dals  ihm  schöpferische  Genialität  fehlte.     (  berall 
tritt  ein  gewisser  methodischer,   auf  das  Regelrechte,   Gesetzmäfsige  gerichteter  Sinn  hervor,    der 
vor  liiklarem  und   Inerwartetem    zurückschreckte,    vielleicht    weil    er    sich    ihm  nicht  gewachsen 
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föblte.  Keine  Spur  ist  vorhanden,  auch  dann  nicht,  als  er  längst  ein  gereifter  Mann  und  einzig 
möglicher  Thronerbe  war,  dafs  er  auf  die  innere  Regierung  des  Augustus  einen  ähnlichen  Ein- 
lluls  ausgeüi  !  habe,  wie  ihn  die  Schriftsteller  dem  Maecenas  und  Agrippa,  oder  der  Livia  zu- 
schrieben; selbst  die  I  iimiebe,  die  ihm  angeblich  den  Weg  zum  Thron  gebahnt  haben,  sollen 
nicht  von  ihm,  sonderü  \nii  (Ur  Livia  ausgegangen  sein.  Als  Julia  ihn  immci  übermütiger  be- 
u-].!!.!'-  lüi.l  l^ei  Seite  schob,  als  >eine  Stiefsöhne  C.  uiul  L.  Caesar  anfingen  ihn  hinderlich  zu 
tm.hü  Hüll  ihm  dies  recht  deutlich  zu  verstellen  gaben,  da  wul'ste  er  nichts  andres  dagegen  zu 
ti,u,i  ij.,  —  alle  Ämter  und  Wurden  hinzuufiieii  und  in  tVeiwiUiger  Verbannung  nach  Uhodos 
/.ü  .riit-n,  ganz  wi^-  ein-t  Agrippn  vor  Marcelliis  nnch  Mitylene  gewichen  wnr. 

Also  alles  in  allem:  ehrenwerte  und  erprobte  Tüchtigkeit,  gepaart  mit  vorsichtigem  und 
\t'rschhjsstncnj  Wesen,  >teite  und  ernste  \Vürde;  keine  ursprüngliche,  schöpferische  Beweglichkeit 
i]p<  r,e!>tp>,  keine  jener  Ki'jenschnften.  die  einen  FursLen  beliebt  und  volkstümlich  machen; 
Lrlihi  un-'-'n  und  Kenntnisse  in  der  l'i  u\  itizialverwaltung,  in  den  auswärtigen  Angelegenheiten, 
vor  allem  im  Kriegswesen,  keine  od»  r  nui  geringe  in  den  iunern  Angelegenheiten,  in  den  Ver- 
huidiüiuen  int  tieiii  Seriat.  Kr  liaile  gelernt  zu  gehorchen  und  als  Icidiierr  oder  Statthalter 
/u  helehlen.  oh  er  verstehen  sMiide.  durch  ru  htige  xMischung  von  Härte  und  Nachgiebigkeit  den 
>»'n.it  gefügig  /ii  uiacheu  und  die  höchste  Geuaii  wirklich  in  seiner  Hand  /n  behalten,  sollte  erst 
erpiubL    Weiden. 


1 1 . 


Neben  Til)erius  lebie  auch  ein  anderer  AdupLivsohn  des  Augustus,  Agrippa  Poshunus,  der 
ih-Wb-  Sühn  der  Julia  und  des  Agrippa,  welcher  wegen  seiner  Roheit  und  r.ewnhthätigkeit  nach 
.i'T  in?-;  l'ijn.c-ia  st'rii.innt  VM,rd.-n  \s,ir  uii<i  dun  ni  Gefangenschaft  gehalten  wurde.  Er  konnte 
truudeüi  ein  getahrlichei  -Nebeubuhlei  uerdeu,  wie  ein  späterer  Aufstand  bewies,  d.i  unter 
seinem  \amen  von  einem  Sklaven  Clemens  angezettelt  wurde.  Aul  Veraulds.^uug  der  Livia  und 
des  liherius  wunh'  er  sogleich  nach  dem  Tode  des  Kaisers  ermordet.  Die  Malsrege!  wurde' durch 
Augustus  Namen  k^edeckt,  als  wenn  (h.'sfi  selhsi  noch  den  Befehl  dazu  gegeben  hattf.  doch  fand 
diese  ofhziclle  lJehau[.tanu  bei  iiiemand  Glauben.  Im  uhrigen  ergnil  Tiberius  sogleich  die  Regierung, 
er  schrieb  als  Fürst  an  die  Legionen  in  den  l'rovinzen  und  Uefs  sich  von  den  Consuln  und 
dem  Prafectus  [»raturiu  und  t'ratectus  auuonae  schwören,  was  unter  Augustus  Sitte  geworden 
war.  .Nur  im  Senate  trat  er  nicht  als  Herrscher  auf.  Aber  es  ist  vollkomuieü  falsch,  dies  als 
Heuchelei  anzusehen,  vor  allem  auf  die  ihm  angeborene  Geheimthuerei  und  Verschlossenheit 
zurückzutühren.  Nirgends  zeigt  sich  mehr  als  hier,  wie  Tacitus,  trotz  aller  Wahrhaftigkeit  im 
einzelnen,  inloige  seiner  verkehrten  politischen  Anschauung  den  allgemeinen  Zusammenhang  der 
Hinge  verkennt,  lia  Tiherius  dieselben  Consuln,  die  an  der  Spitze  (\c6  Senats  standen,  eben 
hatte  schwören  lassen,  so  konnte  er  unmöglich  absichtlich  jemanden  darülier  in  Zweifel  lassen, 
dafs  er  herrschen  wolle.  Wenn  er  unter  allerlei  Vorwänden:  dals  die  Aufgabe  zu  schwer  sei  — 
vielleicht  kunne  man  teilen,  und  dergleichen,  die  Übernahme  verweigerte,  so  mufste  jeder  wissen, 
dals  das  nicht  ernstlich  gemeint  sei.  dafs  der  neue  Fürst  damit  andres  bezwecke:  olfenbar  ver- 
langte er  vom  Senat  eine  Legitimierung  seiner  Gewalt,  eine  Übertragung  der  Kegieruugsrechte, 
wie    sie    bei    spateren  Kaisern  durch    die    le.\   de  im[)erio  stattgefunden   hat.     Aber  ei'  fand   keine 
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-cae.  unter  .„ecisoen  s:z:i^':::z  iri"'  r  ^r^^"^"  ^^'"'-  - 

jet^t    zeigte   sich,    dafs    die    meisten   zwar  ^J^''''^"/  .  '"   '^'^   "«"g"'"'?-     t^leicl. 

Herstellung  der  HepuLlik  zu  wage      abe    L    .e^"  "  ''  """'  ""'  ^'"*"  ^--■^  -^ 

neue  Staatsordnung    z.a-    O.er'si:,,  ^Z    Z  'Zl  T  "T"''"^''  '"'''"'  ""^  ''' 
"'it«irken  wollten.    Einer  und  der  anderl      •    f    ,  '"  '^"''  ««««'^'i-^hen  Fixierung 

-h  sogar,  sich  ,„„er  der  Tri      Z;^^^^^^^^^^^^^  .^H^uhte 

lustig    zu    „,acheu.     T.berius    iL  f ''^'''-^-S  "bor  den  ungewandten  neuen  Pnnceps 

nechtssieherheit,  „n.  .JuX^Z^^r'''''"'    ''  '"'''''""   '"  ^^"»"  "^- 
Zeit  Unnnen  würde,  wo  er  .ein   tf "  .'^'■^f  «^""S  '-  "ie  Zukunft:  er  hode,  dafs  die 

auch  diese  Versicher  „g  Z  nlt  ^  a  "«"  r",  ''  '"  '"^'^  "^''^''"*''*°  '""^^     '^'^^ 

"Ölung  des  Scheins,  den  Au»    t^«!      '"''"''"  '''""-"''  -"''-einfach  W.eder- 

We  in   diesen    ersten     e^ju  ""  'T'    ''''''''''  ^"'"""  «^"^"-  "««- 

Zeit  des  T.berius:  unterwürf^ l         l'    t",  "  ^^"'7'    '''■  «-="  "-  "^"rend  der  ganzen 

"-■■'en.   -  das  rechte  Muste;  'ar  to  l.- 1:  O^pt  L:  rT^'T  7"  '"  '''''  "^^^'"^■''-" 
in  solchem  bissigen  passiven  Widerstand     J    T  *^™"^  ^'^'-^ ''«'■  Wuchtigsten  gefielen  sich 

Ctica    und    scharten   sich    u„,  ctlt'cl,      "T       "         '"'"  "''  ^^^^^'"^  "'"•  ^a'o  von 
".-.nu.r-    -   keine   lland    für  d^n      t      ,'  1  ^^     '<= ""  '""'""'  '''""'^''"  "    '"'"  ^"^^ 

•>a.serHcben  J-artei,  unter  deue      wS    '  ",     T   ''''''■     ''^''^   ^'^  '^^^  '^'senthch 

)        V.1   utiiLij,  \>eiLne  im  Dienste  des  Au'tu^^Iik  n^i^r  t.i     • 

Ovaren,  gab  es  viele,  welche  Begeisterung  für  die  alte  lie,  u Ilil        "''' 7""^'*"^  emporgekounuen 

sehen  Schlachten  hinein,  mit  ihrer  .eJnwi.        '"^''^Jf 'l^'  "o^'-  1^'s  ,n  d,e  Zeit  der  philippi- 

^•^"  lese  nur,  welche  gl.nzendtubtrrTutLSt ''''""="  ""'  "^'  '''''''''  '-"'"• 
geformt    oder    aus   einem   früheren  Schrift   eil  '    ""''  ''"  "'"^"'  ^"'"^''«'-  ^«"^*t 

Fassung  .uer  freudiger  Mitarb  drter:ar"lr"'"T:"  .^-Fortbildung  der  Ver- 
lieh das  alte  schwankende,  unbestin.m  e  ^^^  '",  t'^d^r^'';"  r"'"^^''^  "°^  «-»' 
sclKiftlich    ZU    behandeln    war.     Es  war  ein  ,  _,,  '7^^'   ''^^^'«1*  d.plomaUsth,   niemals  rein  ge- 

Gewohnheiteu    des    Tiberius    aufs    äuIW   "  >  '  '''"''^"''   ""'  ''^"  '-''^arischen      • 

Not  fügte.  ""'''''''    ^""'^«^    ^"°    ">ufs.e,    und    dem   er  sich   r,u,-   aus 

Legionen''l^"::;;\,::lr;::^'  'rr '''  '-'-'-^ '- "--  '--^^^edie 

Meuterei    der    pannonischen       .i         "r""',  "^"^'   T''»^-  "^  '-"-  ^^s  Au„„i„..     „ie 

standen,  el.n  erst  gebänd.,  ,:!,,,     ""f'    ''"""■'""'   ""'    '"'^    '''■"™-    '"    '^'-    - 
-ren;   „och  scl„..n  n         a  d:    ..h?;  '^^^'^'i^'-'^^^  ^.e  ..chst..  he,  „ahen  .„i  ,;„,„ 

des  Ueiches    „n.l  wollten   1  ,  ""'""  ""  """'"'  ''^■""  ^  '^"''^-  ^'-^  stärkste  Heer 

-  .Ion  Uhren 'fest   iZ  ZZ:^^:^'''  ""  """"  '''""'^  '-'''''  '^  ^'^  "^■"• 

— '  -  —  und ..,. ::;:.:;.  rr:  z  :r """  ?  '^'^^^^""  -""^  --  ■ 

"■"■iHlom  diese  ersten  Gefahren  überw,,,  ,1  '""'"  '^''""  "'^''"  '''^'''-     -'^"''' 

-'■-■^^^"--  '"■-  r..;::i^:^"::::ri-^  ^^--^^  -•  '"-i„ze„  z...  .ehor... 

-se    fand    er    überall  Widerstand    ^21.^^:77'''"''-  '"'^'^  "" '^^-^^- 

oine    aulVe,.gewohnliche  Stelk,,,.    ei„..enon                              ,        "'  "'   '""^'  "''"'  -'"'"■'    ''^'^ 

""'I  wenn  schon   un.,.  ,,.u.tus    h    Fi            '         '                    "'   ''"^^'"''''^^'  ''"^   "-'-chal,, 

K».k-n.-o^   ,m.  °"'^"'   '•"   ^'"""^'   '""»•''■   '<'<■>'>■  gewachsen  wa.-,    .„    v.ullt.:  .,.  j.in 
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1     ••    .    i;»f«  die  sich  den  Namen 

Ancusta  verleihen,    den  T,benus  für  s.ch    '''^  ;'^^j„^^  ^^-d«'^'»" 

1  den  .OttUchen  F.<.vH.  -lohe  für  Augustu.     -»^  ^^  ^^,^„^,„  .„„Syrien,  W=o.  -eizte  s.e  zu 
;„■  sie" in  al>.en,e.e.;eichsange,egenhe  e,,  ...    nn^.^  ^^^^^  ^^,,,„„^   ^^  ^''"'T^Ieri 

einem  Verhalten   gegen  German.cus.    :«>*''    f  ',,,.„ehte  selbst  die  Cital.ou  der  (.enchte, 

„n  sprach.    Wer  ..   ''''- -«^[^Vr    Es      ■"    "sdrOcUlich  er.ah.t.   .U,..   a.os  alles  gegen 
,,elt    s>ch  3eder  Vera.n..vu.ng   .  >e.ho  e  .     E  ^  _^^^^^.^  ^_^^^,^_^.^  ^,^^^,      ,  UnU 

,en  NVaieu  de.  Kaisers  geschah.  d:,f>  '  ^'^  ^^  .^,^^„,    .^^  behauptete    bis    an    ,hr    -m  e        e 

,ber  er  vermochte  n.hts  gegen  -  ^^  '  ;  ,  ^.^,  ,,,,,  ,„f  .Ue  Dauer  ^'^^-"^^^^^'J^^ 
unabhängige  Stellung.  ^^  ;-^"  ":,:!,,  Grand  angegeben,  .eshalb  f.her.us  steh  von 
Herrschaft  und  r.cvor.nnndung  als  dti 

,„,,  ,ach  Capri  zurückzog.  ^^j  Germanicus    u,„    .W    neUehtUei 

Das  Zweite  war   German.cus      "^l ;    "«  ^  „„,,,„   „ue.     Bei  seiner  KuckU  h 

abergegangen,  die  sein  Vater  ^^^^ ^^^^^^  1^ ^^^^  ^o  sehr  alles    "^'-'^h  fort       aU 
vom  Rhein  zeigte  die  Volksgunst  .ch  s    '««  ,^,,,„  ,,,ogen,  un,  ,.n  v,,r  de.  Sta 

„,it,e.  unter  den  Volk.haulen  sogar  d>e  P    lonaner  ^  .^_^_   ^^^,,^  .„„  ,e,„e. 

:      egrOfsen.     Ähnliche  Scenen  ^'^^^^  ^^^^f^^^Z^^  >nit  X.ippiua,  einer  Tochter  jener 
Oattin%us  denMM.i..n,  >>''--''^-';',;:;f  ■,,:;;    „ogungen    Roms    herausgerissen,   von    d,r 
Julia,  welche  aus  dem    üpp.gsten    '"^  "■^,; "^V,,,,;,,  Ij,-,,  plötzlich  herabgestürzt    «orden  .  r 
olz  n  Höhe  auf  den  ersten  Stuten  des   l   -        "      '  ^^^J^^,^_    „it  blutenden,  »erzen  hatte 
:      unendlich   lange    .lal.,,-     n    --.-:;;":;,  /uebhng  war.  gefüllt,  aber  sie  hatte  zu 
Augustus  den  l.ten  Spruch  gegen  d.e  ^      *  e,^  e  s  ^_^^    ^^^^^^^^   .^    ^^^^^^,,^„   , 

,ef:  Schande  n.e.   sich  selbst  und  nhe,-    d       hus    .  ^^^^^  ^^  ,,,^,^^,.,^.,  „,,,„„„ 

cblech,„n  i!,.e  ,nvl  .-e>ne  Nachkommen  aut     ^  ^r  Erbe  des  Tiborius,  und  je  wen.ger  de, 

;,e     German,cus  zu  adopt.eren.    Dieser  ^^;-  »'^    '^  ^^^^^^    ,,,,m  Nachfolger   .,.     .Xuch  was 
Kd^ev  selbst  gefiel,  desto  mehr  wandte   .uh  ul  ^^^^^^^^  ^,^^  ^,,j  „    ,   ,e  ^e. 

r,.„   Xuhanc'e  der  Julia  nicht  lu  ,l„en  SUiiz  ,-...,.,.,.,     ,,,■   hatte  bei  dem 

von  dem  grofseu  .M,uan,e  u  „r^lem  und  e  nlachen  (.h.iraklci. 

»Chlors  sich  .hn,   :..,.     Germanicus  «„v  von        dun  .^^^_^  _^^^^^^^^  ^  .^^,„,^„,.,,  „,,„     ,„ 

:v..uuo   ,1.    l.eg,onen  Treue  gehalten  -  j-J        ';^.,,,,   „„„    „.,,    de,.,  K„..e..  vermiede,. 
p.,„,„,.M.     So  lange  er  lebte,    wurde    ollener  '';  „^„  ^orwande  ging,  den  Oberbefeh   über 

,1,  .,„'„,„  d.n  Tihenus.  sobald  e,  unter  --"        -  ,„ossen    den  Kaiser 

L  grofse  germanische  llee,-.     '";  ^'-J^^     e  ^   -t  haben.    Kein  Herrscher  .fst  es  sich  ge- 
„rg  :er.t„nua,  sein  Mir.traue.i  auis  „uL.r  e .  _^^^^   ^^^^^  ^,^.^,,^^„,  ,  ^n  .. 

falen.  -^".  ' --S^»"-"  ^"'^- 'l        ,X      i---  zur  Ordnung  der  asiatischen  Oe- 

„erden      T^Wnn-  beUanto  ihn  n„t  emei   ''-"' "''^"  „schädlich   zu   ma.dien,    grade  wie 

rel^enheiten,    .„n  .,  aus  Rom  .,  ..„tferne  >      n   ^^^^  ^^^^^^^^^^  __^  ,^„„,  ,,,„  , 

Tu  „US  US  einst  ibu  .elb.t  b.i.c  aorthin  .chuke     wol  ^^^^^_^_^  ^^,,   ^„^   ,,,,„„„., 

k  mmen  des  C.  nn,,  L.  r.aesa,-  binderluli  -;>  ^     ^  '>      ^^,.;,.,,,,    doch   noch    durch   seine 
Syrien-.  Tiberius  rechnete  aut  seinen  ^;--;^f;^, .,„.,„.,   .,,    er  Unbotmatsigke.t  gegen 

p,.r,eb!l,eu    bei  ••    "-'  ^"'^    '•"'■,'■'","  ...nie--  tieu   bUeb,    ,.t   unbewiesen    und  un- 

<t.rivprtrelpr  UP^vünsdit  habe,  NN^nn  uie.ti  ,i,r.  T  ivia  difi  Gemalilm 
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des  Plso.  Plancina  hierzu  aufgestachelt  habe.  Gprinaiiicus  starb  im  Orient,  nach  heftigem  Streit 
niii  l'isü  und  nach  einem  Briefe  des  Tiberius,  welcher  ihn  ziemlich  streng  tadelte,  weil  er  gegen 
das  Gesetz  in  der  jedeui  Beamten  senatorischen  Standes  verbotenen  Provinz  Ägypten  längere  Zeit 
verweilt  h.itte.  und  Agrippina  kehrte  nach  Rom  mit  dem  festen  Glauben  zurück,  dafs  ihr  heifs- 
geliebter  Gemahl  durch  Piso  und  Plancina  vergiftet  worden  sei,  und  zwar  auf  Anstiften  der 
Livia  und  des  Tiberius,  der  alten  Feinde  und  Verderber  ihrer  Mutter.  Gegen  Piso  wurde  vor 
dem  Senat  Anklage  erhoben ;  gegen  deii  allgemeinen  Hals  rechnete  er  auf  den  Schutz  des  Kaisers, 
der  ihm  aber  nicht  zu  teil  wurde.  Ehe  das  Urteil  gesprochen  wurde,  nahm  er  sich  das  Leben. 
Tacitus  selbst  berichtet,  dafs  der  Mord  oder  Vergiftungsversuch  nicht  bewiesen  worden  war,  und 
Tiberius  erklärte  im  Senat,  dafs  Piso  hierfür  keine  Verurteilung  zu  befürchten  gehabt  hätte,  wohl 
aber  wegen  seiner  oifenen  Auflehnung  gegen  den  höher  stehenden  Beamten  und  seiner  Mifs- 
achtunii  gegen  die  Gesetze  der  Disziplin  und  die  Ordnung  in  den  Provinzen.  Plancina,  schuldiger 
als  ihr  Gemahl,  ging  frei  aus,  denn  Livia  schützte  sie  und  hielt  sie  nach  wie  vor  in  hohem  An- 
sehn an  ihrem  Hofe. 

Seit  dieser  Zeit  lebte  Agrippina  mit  ihren  heranwachsenden  Kindern  in  Rom,  umgeben 
von  einem  besonderen  Kreise  von  Anhängern,  in  allerbitterster  Fehde  mit  Livia  und  immer  feind- 
licher gegen  den  Kaiser  auftretend.  Ihr  von  .Natur  lebhafter,  stolzer  und  aufbrausender  Charakter 
scheint  sich  von  Jahr  m  Jahr  mehr  verbittert  zu  haben.  Bald  bestüruito  sie  Tiberius  mit  un- 
ertüllbarcn  Wünschen  und  Forderungen,  bald  zeigte  sie  ihm  das  beleidigendste  Mifstrauen.  Hinter- 
listige Umtriebe  erweiterten  den  Brucli.  Einllüsterungen.  dafs  der  Kaiser  sie  vergiften  wolle, 
fanden  thörichter  Weise  bei  ihr  Glauben,  iin  1  als  er  ihr  persönlich  bciui  Mahle  eine  Frucht 
reichte,  gab  sie  dieselbe  dem  hinter  ilir  stehenden  Sklaven  mit  so  nn/w<'ideutigen  Geberden  und 
Worten,  dafs  der  Kaiser  sich  zu  seiner  Mutter  wandte,  welche  zugegen  war,  und  bitter  sagte: 
Hätte  ich  unrecht,  wenn  ich  jemand  verhaften  lasse,  der  micii  ull.  n  vui  meinen  Gästen  der 
Giftmischerei  beschuldigt?  Natürlich  wurde  jeder  persönliche  Verkehr  zwischen  beiden  von  nun 
an  unmöglich,  was  wohl  die  Absicht  der  Anstifter  der  Scene  gewesen  sein  mochte. 

Sehen  wir  uns  weiter  in  der  Umgebung  und  dem  Verwandtenkreise  des  Tiberius  um, 
wer  ihm  sonst  etwa  Freund  und  Stütze  hätte  sein  kr.nnen,  so  finden  uir  nucli  zwei  Personen, 
seinen  Sohn  Drusus  und  seine  Schwägerin  An1;onia,  die  in  IJeliacht  kommen  könnten.  Sein 
Neffe,  der  spätere  Kaiser  Claudius  war  so  unbedeutend,  dafs  er  weder  im  Guten  noch  im  Schlechten 
eine  Rolle  gespiel!  hat.  Von  Drusus  erfahren  wir  nur  wenig,  und  dieses  wenige  zeigt  ihn  als  einen 
rohen,  unüberlegt  jähzornigen  Mann,  von  ähnlichem  Wesen.  wi(?  Agrippa  Pnstumus.  Der  Vater 
mufste  sich  früh  überzeugen,  dafs  er  ihn  nie  zu  einem  vertrauenswürdigen  Gehilfen  in  der 
Regierung  heranbilden  wurde.  Mit  Antonia,  der  Witwe  des  älteren  Drusus.  blieb  lilmlu^  bis  an 
sein  Lebensende  in  vertrautem,  freundschafthchem  Verkehr,  aber  von  den  Staatsgeschäften  hieil 
sie  sich  gänzlich  fern,  konnte  und  wollte  also  auch  nach  dieser  UicliKUK^  auf  ihn  kein-n  Fin- 
tlufs  üben.     Vielleicht  hat  sie  deshalb  grade  seiue  Gunst  sich  bis  zuletzt  erhalten. 

W'as  von  der  kaiserlichen  l^arlei  ülirii:  bleibt,    wenn   man    die  Anhänger    der    Fivia.    der 

Agrippina  und  später  des  Sejan  furtninimt.  ist  wenig  genug;   aber    nnrh    dieser  Res!    wiw    ni.bi 

linier  sich  einig.     Privatfeindschaften   und  Eifersüchteleien,  zwischen  den  Asiniern   und  ItMin^iirin 

auf  der  einen  Seite,  den  Munaliern  auf  der  andern,  zwischen  M.  Vinicius  und  seiner  (.bniiei   und 

L.  Asiirenas,  zwischen   diesem  und  Aehus  Lamiia,  zerklüttKen  sie,  verhinderten   die^e  ^uu^t  dem 

2* 
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Fürsten  unbedingt  ergebenen  Männer,  sich  zu  einer  festen  Partei  zusammenzuschliefsen  und  be- 
reiteten Tiberius  cft  genug  Hindernisse  und  Widerwärtigkeiten.  Vielleicht  Nväre  es  einem  persön- 
lich mehr  hervortretenden  Fürsten  gelungen,  dies  zu  überwinden,  oder  wenigstens  mehr  zurück- 
zudrängen; Tiberius  hat  es  nicht  vermocht.  Viele  dieser  Feindschaften  waren  erbliche,  noch  aus 
der  Zelt  der  Bürgerkriege  stammend,  sie  hatten  sich  damals  in  Rom  über  das  ganze  Staatswesen 
verbreitet;  wenn  jedes  aristokratische  Regiment  von  ihnen  bedroht  wird,  so  mochte  hier  zu 
ihrem  Überwuchern  noch  der  südhche  heftige  Volkscharakter,  sowie  die  Prozefssucht  und  das 
Klientelwesen  beitragen. 


IV. 

Aus  einer  gelegentlichen  Bemerkung  Senecas    erfahren    \Nir,    dafs    unter  Nero    die    erste 
Periode  von  Tiberius  Regierung  ebenso  wie  die  des  Augustus  als  eine  besonders   glückliche  Zeit 
galt,  die  man  späteren  Herrschern  als  Vorbild  hinstelhn   konnte.     Die    leitenden  Krei.<e    m  P.-m 
waren  also  im  ganzen  mit  dem  Regiment,    \üe  es  damals   geführt  wurde,    zufrieden.    Noch  weit 
mehr  galt  dies  von  den  Provinzen,    wofür   die  Beweise,    neben  manchen   Inschriften,    bei  Strabo, 
Philo  und  anderen  Schriftstellern  vorliegen.    In  der  That  bedeutete  schon  die  Errichtung  der  Mon- 
archie   an    sich  eine  Erlösung  von  vielen  Plagen,  welche  die  republikanische  Provinzialverwaltung 
über  die  meisten  Länder  um  das  Mittelmeer  gebracht  hatte.     Sie   verschaffte  Frieden,    Sichcrboit 
der  Rechtsptlege  und  des  Verkehrs  zur  See  und  zu  Lande,    und  Kontrolle    über   die  Vvnhm<vMu 
die  bis  dahin  so  gut  wie  verantwortungslos    gewesen  waren.     Tiberius   führte  weitere,    sehr    be- 
deutende Verbesserungen    durch.     Die    wichtigste  war,    dafs  er  mit  den  häuligrn  Wechsel  in  der 
Person  des  Statthalters  unbedingt  brach  und  sich  dem  richtigen  Grundsatz  immer  im-lu'  näherte, 
einen  Statthalter,  der  sich  bewährt  halte,    bis    an    sein    Lebensende    seiner  Provinz   zu  erhallen. 
Nicht  weniger  wertvoll   für    die    Provinzialen    war    es,    dafs    er    mit    der    gröfsten   Strenge  jede 
Kompetenzüberschreitung  eines  Beamten  ahndete    und  Hohe   und  Niedrige    unnachsichtlich    dafür 
zur  Rechenschaft  zog.     Auch  dinkt    wurden    gegen    die   Erpressungen    der   Statthaitor    mv\    der 
römischen  Geldmänner  gesetzliche  Vorkehrungen  getrotlen.     Es  ist  oft  genug  ausgesprochen  worden, 
dafs  für  Nordafnka,  Vorderasien  und  den  gröfsten  Teil  der  griechischen  ILilbinsel  das  erste  Jahr- 
hundert nach  Christus  die  glücklichste  Zeit  gewesen  ist,    die  sie   bis  iHzt  rH.-bt  Imben.     Friede, 
Recht  und  Gesetz  herrschte,  die  Steuern  waren  mäfsig,  der  Ackerbau   hliiht«'.     Handel    und  Ver- 
kehr wurden  durch  die  vortreiriichtu  Slrafseu  üiid  die  Einheit  des  alle  uuirnssend. n  linchos  ge- 
fördert.    Im  Osten  drang  die  griechische  Bildung  in  immer  tiefere  Kreise,  im  WrAm  \trbreilete 
sich  römisch-italische   Kultur  über  die  afrikanischen,  spanischen  und   gaüisch. n    Vvn^\lueu.     Dafs 
auch  für  das  eigentliche  Griechenland  dies  noch  keine  Zeit  der  Verödung  war,  wie  man  aus  den 
Schilderungen  des  Pausanias  schhefsen  wollte,  zeigen  immer  deutlicher  die  Ausgrabungen.     Eine 
K.  iirseite   bildete    nur  der  allgemeine  tiefe  Verfall    der    alten    Volksreligionen,    wolrhor     ehe    das 
«  iiii.>LLiiiuui  seine  Sirgeslaufl-aliu  begann,    den   Geheimdiensten    der    Isis    und    de.    Miihi^s    Ver- 
breitung ver-InlTle    odei'  die  Men^.li'U    tripl..    lu    dvn  LLdireii    der  Stoa  und    de^  Lpikur  einen 

kärglieli'  n   l"r.>aU   zu  suchen. 

Der  i>ro\iiizial Verwaltung  Tibers  stellte    sich    seine  Leitung   der  Finimzen    ebenbürtig   an 

die    Seite.      Sie    eiiniKrl    .ai    ih^    der    be^Mi    [.irubischen  Könige,    Friedrich  Wilhelms  1.    und 
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Friedrichs  des  Grofsen.  Wie  diese  hielt  er  die  Mittel  des  Staats  sorgsam  zu  Rat  und  schaltete 
wie  ein  genauer  und  vorsichtiger  Wirt,  so  dafs  er  seinem  Nachfolger  einen  wohlgefüllten  Schatz 
hiiilerhefs;  wie  diese  hatte  er  ^ber  stets  eine  olfene  Hand,  wenn  es  galt  bei  allgemrinm  Not- 
ständen oder  plötzlichen  Unglücksfällen  lindernd  einzugreifen,  mochte  es  sich  nun  uni  »in  Ih  nd 
in  Rom  oder  ein  Erdbeben  in  Asien  handeln. 

flu  Heerwesen  war  die  einzige  xinderung  von  Bedeutung  die  Vereinigung  d.r  präfcrin- 
nischeii  Cohorten,  welche  in  einem  andern  Zusammenhange  /u  erwähnen  \A.  son>t  l'iirh  das 
Heer  nach  seinem  Bestände  und  seiner  Verteilung  in  dem  Zustande,  der  beim  Tode  des  Auiiu.-tus 
bestand  und  seit  der  varianischen  Niederlage  sich  gebildet  halte.  Der  gröfste  i  eil  deröclbeii  diente 
zum  Sehut/  dn  Üliein-  und  l'^^nanjirf^vinzen  und  der  asiatischen  gegen  den  Euplirol  hin,  nur 
vereinzelt  fanden  sich  Legionen  in  Ägypten,  Afrika  und  Spanien,  irit  die  Tüchtigkeit  und  Sicher- 
heit der  Verwaltung  spricht,  dafs  Provinzialtruppen  in  grofser  Anzahl  veruandi  werden  kuiiiileii. 
Meuieieieu  ::iud  bis  zum  Ende  der  neronischen  Regierung  kaum  vorizekommen,  es  ^elan^^  also 
Tiheri^v^  Disziplin  und  Gehorsam  noch  für  dreifsig  Jahre  über  seine  Lebenszeit  hinaus  zu  sichern, 
obgleich  er  die  im  ersten  Augenblick  den  pannonischen  und  germanischen  Legionen  bewilligten  Ver- 
gütL-ligungen  sehr  bald  wieder  zurücknabiü,  und  obgleich  keine  glänzenden  Kriege  durdi  nsiinn 
und  Beute  die  Soldaten  gefügig  machten.  Nur  in  den  ersten  drei  Jahren  machte  Gennanicus 
seine  grofsen  Züge  in  Norddeutschland;  aber  es  geschah  gegen  den  Willen  des  Kaisers,  der,  so- 
bald er  L^dauble  es  wagen  zu  dürfen,  Einhalt  that.  Die.<e  Züge  haltcu  kein  \eiüuüftiges  /lek 
Seliuii  .>eil  dem  Jahre  9  war  die  jjtdierung  Deut^cliiands  aufgegebrn  worden,  weil  >ie  unnir.^Hch 
war.  Denn  es  handelte  sich  dabei  nicht  allein  um  Norddeulschland,  sondern  auch  ani  die  /er- 
trümmerung  vnu  Marbods  Markomannenreich  und  die  Fnterweifung  von  Böhmen.  Allem  lur 
diesen  Kampf  halte  Tiberius  ein  Heer  \uii  zwölf  Legionen  im  Jahre  G  für  rnUig  gehalten.  Beehnet 
man  hierzu  die  Besalzungstruppcn,  welche  Pannonien  und  das  Land  zwischen  Whvln  uiui  Idhe. 
wenn  es  wirklich  bezwungen  worden  war,  sicher  noch  lange  brauchte,  so  hallen  diese  Inter- 
iirhmungen  eine  Vermehrung  des  Heeres  \uii  wenigsleus  adit  bis  zehn  Legionen  erfnKh'i  i.  l',n]i\ 
man  auch  die  Rekruten,  so  bedeutete  dies  doch  eine  so  gewaltige  Erhöhung  der  Ausgaben,  dal's 
vurläulig  daran  nielit  /u  denken  war.  Die  Kämpfe  der  Jahre  15  und  IG  konnten  den  Kais.r  m 
dieser  Politik  nur  bestärken;  ihre  positiven  Erfolge  waren  gleicli  Null,  ja  sie  halteü  die  Ver- 
einigung der  meislen  n(»riideutsclien  Völker  unter  Armin  veranlafst,  so  daf^  die.ver  wicdeiludt 
in  offener  Feldsclilacht  dm  Römer  entgegengelrelen  war.  Wie  richtig  Tiher  dir  i.a^e  beurteilte. 
als  er  (jermanicus  mit  den  Worten  zurückberief,  man  möge  die  Deutschen  ihrer  eiunidi  Zwie- 
tracht überlassen,  zeigte  sich  darin,  dafs  alsbald  Krieg  zuk>>el)en  .\iinin  und  ^larluid  au.-hradi. 
darauf  der  FlnTuskerfürst,  dem  Norddeutschland  seine  Fieiheit  verdankte,  von  den  ni^em  n 
Slammesgenossen  ermordet  wurde,  endlieh  Marbüd.  durch  den  Goten  Katwalda  uui  Thron  und 
Beieli  vertrieben,  aui  römischem  Gebiet  Zulluchl  suchen  murale.  Dieselbe  Politdv  \ursieliliuei- 
ZuiüekhalUing.  wie  am  Rhein,  befolgte  Tiber  an  der  Donau  und  in  A.^ien,  so  dafs  nur  ein  hald 
unlerdrüekter  Autstand   in  Afrika  für  kurze  Zeil  die  allgemeine  I{uhe  unterbrach. 

Indessen  für  dio  vornehmen  Kreise  der  Stadt  Hum,  deren  l  iteiu'  unsere  nueileii  uieder- 
spiegein.  war  es  von  geringer  Bedeutung,  dal's  der  Kaiser  den  Millionen  im  Umkreise  des  Mittel- 
meers  Buhe  und  Sicherheit,  W(dilstand  und  Recht  verscliatfle,  dal's  er  ohne  zu  feilschen 
100  Millionen  Sesterlien  aus  dem  Schatze  hergab,  um  die  Städte  in  Asien  wiederaufzubauen;    für 
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,„  ,,,  ,,  .„,,    .i,„i,.r.    ob    a..„,    N^nM    .nd   clor  NM,ilUr,.  ,hr   ,Ue.-  .lau.  ..haUo.  blieb    ob 

Tiben,-    in    ^^u.en,    Andenk-n    bobielten.    so  bezog   sich   das   ,.    c.to.   l.me   auf  Stadt    m.  he 
I      e      iL-  erMHvn    ...    dafs  Tiberius   durchaus   n.  h    M.  Vorbihle   des  Augustus  a  e   l,t 
;;:::    ;;;::    M..bt    .un„„.    „„......    ,.un,eu.    r,n,.bcb    ve,.,.,..    ..I    ^«ine  ;,.    A« 

-uiidern  in  Wirkücbk.Mt  brühte  er  alb-s .   «as  \on  »icnii^Keii  u-rn»..«phaft 

Clt,  .n.eie>.enh..„c„  de.  Heeres  und  der  kaiserhchen  Provinzen  vv.es  er  an  dtese  K-P«-  «", 
so  ,  .:  :  ncr  .olcb.n  Oelege.b.t  .n.  uf.izier.  ..Icbem  er  befohlen  hatte  semen  1  enclU  an 
Lud,. .neu,  s,ch  de;  L.v.a  gegenüber  die  Bemerkung  -^^^--^'^  ^"Z^^ 
,„„,,„.,„.,  a..  ,eh.....ca  ,ue„eu  seiner  Mach,  --''«^^"f  V  tf'de  K  i'ser  i  i" 
„urde  l»e,  ,:.  Wochen  bn.  im  Senat  über  Mafsregeln  verhandelt,  ohne  daf.  d  .  "^^^  ^  "^^■'■ 
Erä  zule.:,  ...b  .   .e,ne  H.e,„.  Mcinun.  kund,    die  nicht   „„„..    befolgt  wurde,   oder  e.KUte, 

^M■   ufTtU-»  iiii   SiniiP  df^r  M»'lirhfit   verfahren.  i    .      rir. 

Fi.    .■ch,   .,„.   .u   erUnaen,    was  Tiberius   zu  diesem  Verhalten    "-ogen     a.      E 

Ver^ubd.,  Senat  „,  ,,,,„  früher  angedeuteten  Sinne  zun.  Organ  ''^^'^^^^  ;;^2.^ 

.  ..  mifdana  t^r  voilständis;  wahrscheinlicher  ifct,  cldib  libei 
Uu,n  .u  nennen:  wenn  es  e,ne,  wa  ,  '-^  "^'f^'^"  /  ,. ^;,^;^  ;^  ^„  die  anfrnbrerischen  Legionen 
diese  l'.liuk  ,n,  Anfang  befolgte,  wed  er  den  Senat  al»  Stutze    e.en 

brauchte    und  daf.  er  später  aus  dent  einmal  eingeschlagenen  \Nege  gewisse,  matten  n'^"    "      " 

',    r        ,        I    .      Sicher  ist     dafs  dies  Verhältnis   keineswegs  nach  seinem  Gesch,..ack 

'  -  .,.  .,.i,.,.wilbc  ert.'U"      Bei  dem  Charakter,    der  ihm  übere.nsUnuno.us  suu 

^  V      ,  i       n    t     Pine  La<^e  für  ihn  unhefriedigend  sein,  in  der  es 

FreuiMl   uihi   FhuuI   zugeschneben   ^Mra,  iiiui.t^    eine  La^e  lui  n 

.         t  1         n.M„.L'Pc  hpdiirftp    um  senen  Willen  durchzusetzen, 

h.:   ...hi    Aiicrele^enheit  erst  eines  besonderen  DnicKeb  beüurite,  uiu  ,      „      i    , 

i...  j.,hi    .\ii„eie„eun*^i  ,.  ^^  aalt  miitze  Prm<Tkungen  der  Lbelwollenden 

111  der  er  stets  persönlich  eiozutrWeii  hatte,  m  der  es  galt  spitze  i^*  m  ikui^ 

tr....  .IC     zu  überhören,    und  wo  er  trotz  alle,  hei  Vol.   nnd     -J  ^^^^'^^l^ '^^j^^  J^ 
,  ,,  ,,,,,.,  ,,tt  di..  allerdings  fast  gar  ni.  ht  hervor,    aber   diese  beschäftigen  sich  eist  mit 

,      K'.i.Pr.    al.  dieselben  nnfnnLipn.   sich  dem  Senat  unangenehm 

;:;,:;::rT;::  r;":r'c::c:;;:  dr:iiseri,cbe,^  u.  ..r.... ..  niema. .,. 

V      :u:; ;e     Itaber  U ,  0.  denn.  da.  .bnen  ,ene  Ver.ndernn,  ,n  der  He.erung  un..,.,^ 

„na  unbe.re,fl,eh  ersche.nt,   .eiche  ..m  .1.,.  0.  -;;-:;;;;;:  J^  :;:;';      ^rs-ln 
.achen   dalu,-  autVuchen,   aen  Tcul  des  U.-usus,  .he  uunde.ba.c    .c.aubcrun,  Ue.  J 

„„,,  .lerHeichen.  «.auvnd  ..e  a.e  u.ne.-en  ve.kennen.    Ibd.er  kommt  es  auch,  daf.  s.e  d,e,e  er.tt 

,0  e  e,.entbcb  , ancber  Bezi.tnn.  v„a  .,  gnust.  b.a.tedcn.  Es  bheb    och  nnmer  e.n  gro  se 

Man-el    a  N  fu.   a,e  Forlbüdnug  des  l-ra.ci.ats  nichts  geschah,  man  von  .lahr  .u  lab.  n,   d,  n,  un 
:    Ve,-,.al„ns  fortlebte,    Es  ist  stets  bedenkl.ch,  von  einer  bisto,..,.,.  ,:ntw,ck,.,ng  zu  sa.en.  w 
„e  unter  andern  Bed.ngnn.e,.  „atte  ve,.,aufen  können,  aber  die     ern.utang  hegt  '^^^^J^^ 
i„  Oie.er   /e,t  enter  .escb.ckteren   u.ni   knbneren  Hand  es  mögl.ch  gewesen  wa.-e,   ln>t,t,,l,  neu    zu 
h  >  en     .ebbe   .erbinderten,  dafs  alln,abbch   d,e   e.nzi.e  Cewalt  bei.  Heere  war.      D'«  ^;'"-';'  " 
ke     ,     .elebe   dabe,  „ber.nnden  werden  mnf.ten.  wa,-en  gewifs  grofse,  .a,  ,n,l..v,ng. che  lassen 
ulseTe  nueaen  nnbt   mebr    erkennen.     Eine   ae,-   scbbn,m=ten  n.nfs  d.e  /.e.klnttnng  de.-  ka.se.- 
„che..    Parte,  gewesen  se.n,  über   welche  war  ebenfalls  ..ur  ..nvollstäud,,   nntenacblel  s.nd. 


V. 

Unterdessen  trat  immer  deutlicher  der  EinHnfs  eines  Mannes  bervor,  dem  es  zwischen 
Neidern  und  Nebenbuhlern  gelungen  war  emporzuste.gen  und  allmählich  <>-  -.1.  e,  .  auen  . 
Fürsten  zu  gewinnen.     L.  Aelius  Sejanus  stand   durch  Verscbwagerungen    -»  •'" 

nehmer  Familien  in  Verbindung,  stammte  selbst  aber  aus  e.ner  ca.npan.scben  ""■"■"''-    ^" 
ter  Seius  Strabo  hatte  unter  Augustus  die  höchste  Stelle  bekomn.en,  d.e  e.n  Mann  de.  P  ,t    - 
tandes  in   der  Stadt   bekleiden   konnte,   die  des  Praeb.tus   praetor..     Pocb   hatte   d.  se   Melle 
0        i cht  die  Bedeutung,   die  sie   bald  durch  den  Sohn   e.halten   sollte,     ü.eser  erh.el     s,e   a  s 
Z   fol^er  des  Vate.-s  im  Jahre  17,  als  Seius  Strabo  zum  Statthalter  von  Ägypten  ernannt  ... 
S  im  Jahre  14  hatte  Sejan   mit  einem  Teil   der  priUo.-.anischen  Cohorteu   de,,  ina.u.    naü 

«an     ni  n   bea-eite, .   d.e   schnelle  Unterdrückung  dieses  Auf.tandes   galt   als  se.n  U.d.ens,.     F, 
l      :;:  Man,,    von   ebenso    grofser  F.-ische  und  Spannkraft  ^^^^^^^  -J^;":^;:-, 
sc.--   ."  .eder  ..fahr,    geschmeidig,   liebenswü^.   ^t"  ::;;"      'd^i:;::  Z- 
Frauen,   unermüdlich   thätig,    von   solcher   A,-be.tskralt,   lial.         mi  Til.pri,,« 

soften   stets  Zeit   nbrig  hatte.     Mit  richtiger   Erkenntnis   der  gehe.msten  Gelnb  e   des  1,1      us 
f  ;\lch  von  Anfangen  nicht  wen.ger  fern  von  L.via,  als  -"  .«e"nan,cus  u„     se.m..n  Uause^ 
Für  ihn  sch.en  es  kein  andres  Interesse  z.,  geben,  als  das  des  ^"--    ;   ''^''     '      ;,,    ' 
.,,,„.  d.rs  dies  der  beste  und  sicherste  Weg   war,   se.n   e.gnes  zu  for  e.,.     L         '   -         > 
l-rovinziale-    keine   sentimentale  E.-inner«ng    an    die   alte   repubbka,.,scl,e  Gro   e  Boms    buh    . 

:  :    :,e,u  Kaiser  g.de  diejenigen  Dienste  zu  le,s,e„,  d.e  derselbe  br.anchte.    A  e,-  er  ...e       l.t 
nnr   zu  gehorchen   und   erhaltene   Befehle    mit  Vers,ä„dn,s    ausznt.  .ren,    son    .n    --h   ■  ' 

,,..,isch   die  Mafsregeln   zur   Verstärkung    der    kaiserlichen   Macht    vo..,..^^^^^^  • 

Hin.  der  Hat  aus     zwischen  den   nnsicheru  Provinzialheeren   und  den.  übelwollenden  >u,at   acl. 
f'..      Prät  ra.:r   ..   nützen   und  alle  Cohorten  derselben,  die  s.ch  in  Bom  befanden,  .u  ver- 
i,.  .     S     etstand  das  grofse  befest.gte  Lager  der  Prätor.aner  vor  dem  v-n'^l-'"'';'     '-. 
da"  Jal.rhuuderte  lang   die  Zwingburg   der  Stadt   geb.ldet  hat.     Der  Fürst  e,-h.el     ,n   de,   t.ardc 
das  Jah.huuueite   ,an„  o      n  Widerstand,  aber  der  l'raefectu.  inaeluno, 

eine  stets  bereite,   u..w.de.-stehl,che  Walle  gegen  jeden 

11«    Vrtit    iinr    ywpjtp  Mann    in  Maaie.     i^s»  im  ""=  ^*" 
.Ipr  siP   für    ihn   führte,    wurde   zu   gleicher   Zeit    dei    znmiic  .udiin 

IZZ:  Veränderung,   die  Tibcius  an  den  Einrichtungen   des  Augustus  vorgc.o.n.nen  hat, 
doch  nicht  er,  sondern  Sejan  hatte  den  Gedanken  gehabt. 

Um   26  treten  etwa   gleichzeitig    zwei  andre   ^erandcrungen  ,n   der   Beg.e.ui,     .  n, 
denen  ,H    e  ne  so  sehr  den  Lersten  Neigungen  des  Tibe.-ius  entsprich,,  dafs  es  zwe.le  haft  .s  , 

aut  se.nen  it         .  abschliefsen    u..d  unzugänglich  machen  konnte. 

vpr-inderte  er  auch  seine  Stellung  zum  Senat.     Indem    Fibei   an  die  stelle  üt.  1 

d  n  s!b  iftlichen  setzte,  statt  in  mündlicher  Verhandlung,  wo  Rede  und  Gegenrede  ...o  I  d^ 
::,,  durch  Br.efe  seinen  Willen  k..ndgab.  zwa,tg  er  den  Senat  --^"^  ;'^;:;  ^  ^'  ,  ,  '. 
offene  Opposition  zu  .nachen,  wovor  die  meisten  doch  zurückschreckten,  und  umgekehrt 
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tert'  ^o    sich    selbst,   Wunsche    und   Bitten   einzehier   oder    des    ganzen    Senats    unberück- 

'  M  ,1  zu  lassen. 

Das  zweite  war  die  immer  häufigere  und  strengere  Anwendung  des  Majestätsgesetzes, 
iinmentlich  gegen  den  Senatorenstand.  Auf  Grund  der  Potestas  tribunicia  des  Kaisers  war  es 
möglich,  jede  Unehrerbietigkeit  gegen  den  Kaiser  und  sein  Haus  mittels  dieses  Gesetzes  zu  bestrafen. 
Angeber  und  Ankläger  fanden  sicli  m  Menge,  sobald  man  merkte,  dafs  dies  ein  bequemer  Weg 
zu  Koiciiliiüi  LUitl  Ehrenstellen  war.  ba  eigentliche  Zweck  war  weniger,  die  einzelnen  zu  ireffen, 
gegen  die  sich  grade  Ankläger  fanden,  denn  diese  waren  oft  unbedeutend,  sondern  den  Stand 
im  i:anzen.  Es  entwickelte  sich  ein  richtiges  Schreckensregiment,  bei  dem  mit  Ausnahme  weniger 
Fiilh'  !ii  ilem  Zittorii  um  das  eigne  Leb  ii  jeder  Widerstand  erstarb.  Diese  neue  Mafsregel  trägt 
einen  ganz  nnd'ni  riinrnkt^r.  als  die  zaudernde  und  ängstliche  Politik,  die  Tibpiiu^  bis  dahin 
befolgt  liittf.  >u'  |.il>t  üithi  zu  dem  kühnen  und  rücksichtslosen  Wesen  Sejans;  es  ist  also 
dun  haus  glaublich,  dafs  er  den   Anstofs  dazu  gegeben  hat. 

Siiitin  '2'-)  wat  der  iliKnifolger  Drusus  gestorben,  er  war  auf  Anstiften  Sejan.>  und  seiner 
eigenen  Gemahlin  Livilla  von  Ijüliydpinus  vergiftet  worden,  wie  acht  Jahre  später  ein  Prozefs  zu 
Tage  brachte.  Sejan  stand  lu  einem  strällichen  Verhältnis  zur  Livilla  und  war  von  Drusus  öffent- 
lidi  üut  das  Tüdlieli^ie  Leieidigl  uurdeii.  Die  beiden  ältesten  Söhne  des  Geimanicus  wurden 
darauf  im  Senat  vom  Tihrrius  als  seine  ^achfolge^  bezeichnet,  aber  trotzdem  blieb  das  Ver- 
hältnis zu  ihiP  !!  und  ihin  Mniter  ebenso  schlecht  wie  früher.  Um  so  unentbehrlicher  wurde 
ihm  Sejan  inn  -<>  hoher  stieg  dieser  in  seiner  Gunst.  Er  nannte  ihn  in  den  Briefen  an  den 
^^^;it  .-- iii»  u  ilH!f^T  iü  den  Sorgen  und  Muiien  seines  Amtes,  erfuhr  mit  Vergnügen  die  Ehren, 
die  ihm  -i  wiesen  wurii«!K  und  liefs  alle  Geschäfte  durch  seine  Hände  gehen.  Man  kann  nicht 
zweifeln,  dafs  Sejan.  vstnu  mtlü  früher  «hidi  jetzt  sich  Ifdlnung  auf  Erlangung  der  höchsten 
Maiiil  machte.  Standen  doch,  wie  er  niemle,  nui  die  mit  dem  Kaiser  verfeindeten  Julier  zwischen 
üini  unl  (Um  Frlifolge,  imd  sie  zu  vernicldtn  wji  !•  n  ht.  Dnh  war  der  CTjährige,  in  der  Ein- 
samkeil t.qiris  lebende  Kaiser  auch  jetzt  noch  kein  unbedingt  gefügiges  Werkzeug  in  der  Hand 
seines  Güii-lhngs.  Lr  \erweigerte  ihm  den  Eintnll  m  die  kaiserliche  Familie  durch  eine  Heirat 
mit  seiner  Gpliehten  Liviün  und  prlioli  erst  die  Verilerben  bringende  Anklage  gegen  Agrippina 
und  w.rr  >uhm-  >ero  und  Drusus,  als  Sejan  ihn  zu  überzeugen  wufste,  dafs  seine  eigne  Herr- 
Schill  in  liCtahr  ^tü^de.  l  nd  diese  Behaii[»!uiig  Sejans  war  nicht  erfunden,  die  Julier  er- 
ifuhtertt-n  ihm  die  Ausführung  seiner  Pläne  durch  ihre  Unklugheil:  Taeiius  erzähii  von  Unter- 
reih,i!i_eri  des  voraussieliüichen  Thronerben  .Nero  mit  seinen  Genossen,  bei  welchen  die  Chancen 
eintu  bewallueten  Auflehnung  niil  Udli'e  des  Volks  und  der  Legionen  erwogen  wurden.  Sogar  der 
>enjt  rallte  sich  noeh  einmal  zum  Widerstand  auf.  Als  der  Brief  des  Tiberius,  weiclier  Agrippina 
und  üire  Srdme  df-  llüchiverrat-  zieh,  verlesen  wurde,  setzte  der  Senat  die  Beschhifsfassung  aus, 
.lunius  llusticus,  ein  unbedingter  Cäsarianer,  ein  .Mann,  der  noch  nie  Opposition  gemacht  hatte, 
gal»  tb'i!  Anstofs,  indem  er  sagte:  man  solle  sich  nitht  übereilen,  ein  Augenblick  könne  alles 
ändern,  der  greise  Prinecjis  wurde  vielieiehl  l»ahl  heieuen.  das  Haus  des  Germanicus  vrrnieluet  zu 
haben.  Offenbar  wollte  er  weniger  eine  Sinnesänderung  Tibers  andeuten,  als  daran  erinnerii, 
dafs  bei  dem  Alter  des  Kaisers  —  er  war  damals  70  Jahre  alt  —  ein  jdötzlicher  Tod  leicht 
möglich  .-ei,  der  die  Angeklagten  zu  Herren  (bu*  Gewalt  machte.  Aui  h  das  Volk  rüttele  sich  zu- 
sammen, führte  di»'  Bilder    der  Agrippiti.)    und    des  Nero    im  Triumph    d  ireh    <1h«   Slral'seii    und 


f». 


,,,.    aer  Brief  des  Kaisers  sei  erdichtet.     Die  kaiserliche  Macht    wankte    wirklich  .  .^ 

,,,,,„,  ..a  ane  Parteien  i.  «--;-'- ^.^^I^J  ;:r,:tn:s:::es.     De.-  s.Cze 

Sch..ieiel.elei.  -  Aber  vor  uem  z.ttertcn  s.e?    ^^e.   «ar    et  t  de. 

,„,,^,,  ,,„,  „„,  i„  „„  Curie  .erkundete,  .as  ...  geschehen  h.  ^^   ^^  ,.n.n  er- 

Tod  ve..ha..g,e,  oder  der  einsame  A,te  auf  de,.  '"-"«'-';;'-       ^     ,:r  a„gespi  It    hatte. 

f„„r-?    Lnd  .uun  y^n  wirkheh  das  Ereign.s  e,..tra..   auf  das   J»"       J"'  ^J^^    .^ihorius 

„„  Tod  des  Kaisers.  ..-  f(.r  e.nen  der  Knabe...  --'";";  ^Jb  st  i-^n'  l„  Augen- 
Oe,nell„.  „nd  Caligula.  auch  nur  di- Möglichke.t  vorhanden,  ^-^  -";;''  ,^„„  ,,,,  „^ 
bhck  des  vollen  E.foiges  verhandelte  s.ch  der  S.eg  ,,,  '^^^^^X^cl:^^,,  a.i. 
„ich,  ...veifeln.  ''«f^  T.be.ius  selbst  den  Sejan  n,e,nals     .  «^^^^^^^^^  ^_^   ^,^^^_^, 

erben  bezeichnet  hatte;  sowohl  d.e  \e.stl.vva,eiun  Abgeschlosse..heit 

„„.„„icische  Gewalt.    Offenbar  verkan.,te  T.ber  vo  ko,n,nen  d.e  L      .    In  -  .- 
,,  „„,,  ,.,,hr  er  nichts  von  der  t^rOfse  de.- nuU„gunge.r    ^^^e^Z^J^^^^^^^^'^^^^' 
vonhoch  und  niedr.g  erwiesen  wu.-den,  n.chts  davon.  "' !  ""l"     J  J  J/,,,,,  „^.chatt  am 
ugen  G.,nstling  den  abwesenden  Gebieter  zu  vergessen  anhn      «       »»^    ;'»;^^    ^„^  ,^^,„  ,„. 
fettesten,  fühlte  s.ch  a.n  ruhigsten  und  geborgensten    ^^^'J^J-t,   „„a    „„ch  Nein 
„,,„„„U.en   «ar.     Grade    dafs    er  i.r.mer  noch  n.cl.t  v    Ik      . ..  b.  ^^ 

...  .,,en  vcstand.  t.ieb  S.an  ^'^j;,^  rif/Lh  oni: Tavon  hOrte.  welche  eihg 
bezweckten.  Lndlich  wur  en  ;-  ;  ;  ''  ^  ''  ^"^.  ,,^.„,  ,„^.  ,3^,  ,,  nichts  aufzuschreiben 
,|,.„  Kai^^,    durch  cne  vertraute  Sklavin  "»r"^«'     "-  "  ,^.     ,,^^|,  jie  Macht  Sejans 

.,,.  soudcn  n,,r  ^ ^ i-r^ir::!"  i^:^  ^^^^^^^  -^  e-  -  -  - 

er  .chcnbar  Se.ans  höchste  Wdnsche   erf..llte    ".>—';,  ^ ^^^^^_   ^^,„„  „„     ,., 
Sejans  Stelle,  ihm    die  Prätorianer    ahwend.g    machte      «o         u    •  _         ^^^^^^^^^^^  ^^^_ 

veLchlet  ^  ^^^^  ^'^>^  '^^  "^"  ^'^  ^'^^'^  ''"Z'hT^^^^^^^     "^'-     -g'    "'■■    '""■' '" 

„.^.,„,     „.  .elcher  verzweifelte..  St,mmu,.g    er        se        r    ^^  .  ^^  __^    ^^  ^^^^  ^_^^^^^^, 

S.„e  au.,  eine,,,  Hriefe  an  ^'-^  ';---;;,;    ■;:,;;,«  ,ehe,    wenn   k. i-'s,    «i«'    ".ier 

mich  schlimn.er  zu  (.runde  r.chten,  al»  .ch  ta^ld.  .„^ „%  .,  u    p,  u,.nn  lii.iii  !,.  iiruKku. 

..  i,.h  n,  einer  solche,.  -'^-^  -::':;t  ^;;:r  ^^ul-.^en    .„etzt    w...kl,ch  .. 

aafs  er  nach  emem  solchen    ''^'^«"^"«"^         „^.^,„,„„  „,„„,,,,.  ,„,ac  u,.d  so  u.,.e,-schiedlo.  .1,,, 
e,nem  e.■ba.■.nu.,gslosen^^«.en  gegen  alle  llochgcumh  _  ^^^^^^_^  ^^^^^_  __  ^^^^^^ 

Sch.-ecken   des  MajestiUsgesetzes  gegen  Gute  .n,d  SchlcUUc  4'»  U  " 

auch  den  UOmern  zur  Hölle  wurden.  .■p.chlecblor  Olur    al-    das    eines  finstern, 

So    geht    denn  sein  Büd  auf  d,e  '<'>--";'";',.    „„,,    ,,   ,„.   „„  .•„,  Kn,. 

mutigen  Tyrannen.     Er  ist  da.  nicht  f^^;^^'    'Zjyjl     c^^^n  werden  kanu:    U.    U 

e-,„  vortreffLcher  Herrscher,  der  •"''  ;''■;  ^^^J      .,^       ,      ^^  „a.  geU u,    d,. ,.e 

1-  -iio  ^'»(•he  anders:    hier  hal  ei   slunnlic  ^v.» 

lie^'t    allerdings    die  >acne  anuti.,  5 

Falk-R.-G.     1888. 


—     18     — 

..Iter  iiit.i!t  tJuiiii  Ulf  l>luij;enrh{f  .-eüitM  i'/t/it-ü  Juiite,  juiiut'i'ii  üuiiii  ilic  bchssüche  *md  Uii- 
flhiükiMt  soinpf  Hpui'^i'fini:  vnii  Aiiäaiii:  nn  Hifr  \\;\r  er  scinpr  Striluiiu  uuht  gewachsen,  iiichi 
gewachsen  den  \j  i  lüciieii.  die  sie  an  die  J'eisuuiichkcit  u  -  !  n!>h'ü  stellte.  Miutiids  verstaiul 
er  seinen  Willen  durchzusetzen,  lücht  gegen  den  Senat,  nidit  \u  cMüni  i  aiiii;i«\  Eist  als  »i 
den  Eingebungen  des  Sejans  folgte,  überwand  er  den  Widerstand,  aber  nun  uulsie  er  wiedei 
nicht  diesen  Hatgeber  in  Schranken  zu  hallen  und  führte  so  die  letzte  blutige  ^Vriiduü. 
seiner  Herrschaft  herbei.  Doch  darf  man  ihn  nicht  zu  strenge  verurteilen.  In  einer  aln  n  \Nuh 
geordneten  Monarchie  hätte  er  mit  Ehren  seine  Stelle  ausgefüllt;  die  schwierige  Aufgabe,  weicii« 
ihm  August  mit  meinen  repubhkanischen  Scheininstitutionen,  mit  dem  Übelwollen  des  Senat>  uis ! 
der  Zwietracht  in  der  kaiserlichen  Familie  hinterliefs,  überstieg   seine  Kräfte. 


Druck   von  W.  Pormetter  in  Berlin. 


